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  Arndt Haubold, in Stalins Todesjahr 1953 in einem Dorf im Chemnitztal (Sachsen) geboren, Mutter Verkäuferin, Vater kaufmännischer Angestellter in einer Papierfabrik, wollte schon als Zwölfjähriger Pfarrer werden und handelte sich damit allerlei Komplikationen, aber auch Freiheiten im Alltag der DDR ein. Besuch kirchlicher Gymnasien in Dahme (Mark) und Potsdam-Hermannswerder, Kirchenabitur. Studium der evangelischen Theologie in Naumburg (Saale), Berlin (Hauptstadt der DDR) und Leipzig. Lehrvikariat in verschiedenen Kirchgemeinden in Karl-Marx-Stadt. Pfarrer 1979 bis 1989 in Altmügeln, 1989 bis 1994 in Leipzig (Nikolaikirche) und seit 1994 in Markkleeberg-West. Vorsitzender des Gustav-Adolf-Werkes in Sachsen e. V. Liest, schreibt, fotografiert, predigt, radelt gern. Liebt eine Frau, vier Kinder, fünf Enkel und manche anderen Menschen. Hat allerlei von der Welt gesehen, liebt besonders Sachsen und Osteuropa.
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VORWORT


  „Mein kleines DDR-ABC“ ist keine wissenschaftliche oder leidenschaftslose Darstellung des Alltags in dem vor 25 Jahren untergegangenen Land, sondern meine subjektive Erinnerung. Ich habe sie an für mich typischen Begriffen für den DDR-Alltag wachgerufen. Bei manchen Buchstaben musste ich mich zwischen mehreren sich aufdrängenden Begriffen entscheiden, bei anderen musste ich länger überlegen, was überhaupt passen könnte. Es sind kräftige Prisen Spott dabei, aber kein Hass. Manche werden sagen, es wäre alles ganz anders gewesen. Dank meines DDR-untypischen Berufs als evangelischer Pfarrer und eines entsprechend nichtkonformistischen Lebens habe ich die DDR zugleich als Teil dieser Gesellschaft und als Außenseiter erlebt. Ich habe 37 Jahre lang in der DDR gelebt, habe satt gegessen und getrunken, war nicht obdachlos, hatte Arbeit, habe geliebt, gelacht und Freude, Freunde und Feinde gehabt. Aber ich habe auch die politischen Schikanen der DDR am eigenen Leib, an Frau und Kindern erlitten, bin von der Stasi mehr als nur bespitzelt worden, habe mit Zorn die Lügen des Sozialismus wahrgenommen und habe die Mauer als Bedrückung erlebt – weil Familie und Freunde nicht frei zusammenkommen konnten und meine Sehnsucht nach der Welt an dieser Grenze scheiterte. „Mein kleines DDR-ABC“ habe ich für mich und meine eigene Generation geschrieben, um nicht zu vergessen, wie es war, und habe es für die Generation meiner Enkel geschrieben, für die die DDR eine längst versunkene Welt ist, damit sie wissen: auch das war ein Stück Deutschland.


  
A WIE ABKÜRZUNGEN


  Jedes politische System gebiert eine Vielzahl spezieller Abkürzungen. Sie sind, besonders in einer Diktatur, Ausdruck von Macht, Gruppenwissen und Zugehörigkeit. Diese Abkürzungen musste der DDR-Bürger in seinem Alltag verstehen:


  
    
      
        	ABF

        	Arbeiter- und Bauern-Fakultät (studienvorbereitender Bildungsgang in den 1950er Jahren für nichtbürgerliche Jugendliche)
      


      
        	ABV

        	Abschnittsbevollmächtigter (örtlicher Polizist)
      


      
        	ABI

        	Arbeiter- und Bauern-Inspektion (ehrenamtliche Volkskontrolleure zur Überprüfung von Parteibeschlüssen in der Wirtschaft)
      


      
        	AK

        	Aktuelle Kamera (Nachrichtensendung des DDR-Fernsehens)
      


      
        	AWG

        	Arbeiter-Wohnungsbau-Genossenschaft
      


      
        	BAM

        	Baikal-Amur-Magistrale (Eisenbahnlinie in Sibirien, die mit internationaler Hilfe sozialistischer Staaten gebaut wurde)
      


      
        	BdK

        	Bund der Kulturschaffenden
      


      
        	BGL

        	Betriebsgewerkschaftsleitung
      


      
        	BHG

        	Bäuerliche Handelsgenossenschaft
      


      
        	BPL

        	Betriebsparteileitung
      


      
        	BRD

        	Bundesrepublik Deutschland
      


      
        	BSG

        	Betriebssportgemeinschaft
      


      
        	BV

        	Baustoffversorgung (staatliche Zuteilungsbehörde für Baustoffe)
      


      
        	CDU

        	Christlich-Demokratische Union (hier der DDR)
      


      
        	DBD

        	Demokratische Bauernpartei Deutschlands (eigentlich der DDR)
      


      
        	DDR

        	Deutsche Demokratische Republik
      


      
        	DFD

        	Demokratischer Frauenbund Deutschlands
      


      
        	DLS

        	Deutschlandsender
      


      
        	DR

        	Deutsche Reichsbahn
      


      
        	DRK

        	Deutsches Rotes Kreuz (der DDR)
      


      
        	DSF

        	Deutsch-Sowjetische Freundschaft (Massenorganisation)
      


      
        	DTSB

        	Deutscher Turn- und Sportbund
      


      
        	EOS

        	Erweiterte Oberschule (weiterführende Schüle zum Abitur, elfte bis zwölfte Klasse)
      


      
        	ESP

        	Einführung in die sozialistische Produktion (Unterrichtsfach in der siebten und achten Klasse)
      


      
        	EVP

        	Einzelhandelsverkaufspreis
      


      
        	FDJ

        	Freie Deutsche Jugend
      


      
        	FDGB

        	Freier Deutscher Gewerkschaftsbund
      


      
        	FKK

        	Freikörperkultur
      


      
        	FP

        	„Freie Presse“ (Bezirkspresseorgan der SED im Bezirk Karl-Marx-Stadt)
      


      
        	GPG

        	Gärtnerische Produktionsgenossenschaft
      


      
        	GST

        	Gesellschaft für Sport und Technik (Jugendorganisation mit paramilitärischer Ausrichtung)
      


      
        	HO

        	Handelsorganisation
      


      
        	IHK

        	Industrie- und Handelskammer
      


      
        	JP

        	Junge Pioniere (Massenorganisation für Kinder der ersten bis vierten Klasse)
      


      
        	JW

        	„Junge Welt“ (Presseorgan der SED für die Jugend)
      


      
        	KB

        	Kulturbund der DDR
      


      
        	KPdSU

        	Kommunistische Partei der Sowjetunion
      


      
        	LDPD

        	Liberal-Demokratische Partei Deutschlands (eigentlich der DDR)
      


      
        	LPG

        	Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaft
      


      
        	LWH

        	Lehrlingswohnheim
      


      
        	MfS

        	Ministerium für Staatssicherheit
      


      
        	ML

        	Marxismus-Leninismus
      


      
        	MTS

        	Maschinen-Traktoren-Station
      


      
        	NAW

        	Nationales Aufbauwerk (freiwillige Aufbauarbeiten)
      


      
        	NBI

        	„Neue Berliner Illustrierte“ (einzige Wochenillustrierte)
      


      
        	ND

        	„Neues Deutschland“ (führende Tageszeitung der SED)
      


      
        	NDPD

        	National-Demokratische Partei Deutschlands (eigtl. der DDR)
      


      
        	NKFD

        	Nationalkomitee „Freies Deutschland“ (deutsche kommunistische Bewegung in der Sowjetunion zur Vorbereitung der kommunistischen Machtübernahme nach dem Ende der Nazi-Herrschaft)
      


      
        	NL

        	„Neues Leben“ (Monatsmagazin für Jugendliche)
      


      
        	NVA

        	Nationale Volksarmee
      


      
        	NZ

        	„Neue Zeit“ (Presseorgan der CDU)
      


      
        	OGS

        	Obst-Gemüse-Sammelstelle
      


      
        	ORWO

        	„Original Wolfen“ (einziger Foto- und Film-Produzent der DDR)
      


      
        	PGH

        	Produktionsgenossenschaft des Handwerks
      


      
        	POS

        	Polytechnische Oberschule (erste bis zehnte Klasse)
      


      
        	RGW

        	Rat für gegenseitige Wirtschaftshilfe (östliches Pendant zur EWG)
      


      
        	
SDAG WISMUT Sowjetisch-Deutsche Aktien-Gesellschaft WISMUT
      


      
        	SED

        	Sozialistische Einheitspartei Deutschlands (eigentlich der DDR)
      


      
        	SERO

        	Sekundärrohstoffannahmestelle
      


      
        	SSR

        	Sozialistische Sowjetrepublik
      


      
        	Stabü

        	Staatsbürgerkunde (Schulfach)
      


      
        	SU

        	Sowjetunion
      


      
        	UdSSR

        	Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken
      


      
        	UTP

        	Unterrichtstag in der Produktion (wöchentliche Unterrichtseinheit von zwei bis drei Stunden ab Klasse sieben in einem sozialistischen Betrieb)
      


      
        	VdgB

        	Vereinigung der gegenseitigen Bauernhilfe
      


      
        	VEB

        	Volkseigener Betrieb
      


      
        	VEG

        	Volkseigenes Gut
      


      
        	VP

        	Volkspolizei
      


      
        	VPKA

        	Volkspolizeikreisamt
      


      
        	VR

        	Volksrepublik
      


      
        	VS

        	Volkssolidarität
      


      
        	VVB

        	Vereinigung Volkseigener Betriebe
      


      
        	VVN

        	Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes
      


      
        	WKK

        	Wehrkreiskommando
      


      
        	WP

        	„Wochenpost“ (einzige Wochenzeitung mit Inseraten)
      


      
        	ZK

        	Zentralkomitee (oberstes Organ der SED)
      

    

  


  
B WIE BRAUNKOHLE


  „Nein, o nein, kein Schornstein könnte rauchen,


  ohne Kohle zu gebrauchen.


  Nur mit Kohle, merkt euch das,


  gibt es Strom und gibt es Gas …“


  Dieses Loblied der Braunkohle lernte ich Anfang der 1960er Jahre in der Schule singen. Darin wurde das Rauchen der Schornsteine noch als Symbol des Fortschritts betrachtet. Ich wuchs, wie alle Kinder in der DDR, mit der Braunkohle auf. Wir heizten unsere Öfen mit ihr, Zentralheizung war noch Luxus. Ende der 1950er Jahre gab es gelegentlich noch Torfbriketts zum Heizen oder auch Steinkohle, doch später nicht mehr, nachdem die geringe Steinkohleförderung im Westerzgebirge eingestellt worden war. Für einige Ofentypen (sogenannte Dauerbrandöfen) brauchte man nach Möglichkeit auch später einen gewissen Zusatz an Steinkohle (man nannte es Anthrazit), der Mangelware war und nicht immer nach Wunsch gekauft werden konnte.


  Braunkohle jedoch gab es in Menge, und sie wurde kostengünstig im Tagebau gewonnen. Es gab zwei große Kohlereviere in der DDR: das erste im Leipziger Becken um Borna und Espenhain, Delitzsch und Bitterfeld, Merseburg und Weißenfels, das zweite in der Lausitz um Senftenberg und bei Zittau. Die Brikettzüge rollten Tag und Nacht durch das gesamte Land und versorgten es mit Heizmaterial. Die Eisenbahn fuhr noch in den 1960er Jahren zum großen Teil mit Kohlelokomotiven. Fast der gesamte Strom für die Republik wurde aus Kohlekraftwerken gewonnen. Auch viele Chemikalien wurden aus Braunkohle hergestellt. Als 1964 ein extrem langer und kalter Winter herrschte, brach die Kohleversorgung der Republik teilweise zusammen. Die Bevölkerung sollte es gar nicht spüren, aber Schulen und öffentliche Einrichtungen wurden wochenlang geschlossen. Wir hatten zu unserer Freude reduzierten Schulbetrieb, der im Wechsel vormittags und nachmittags in Betriebsräumen einer Papierfabrik durchgeführt wurde. In diesen Räumen war die Hitze so unerträglich, da es keine Regulierungen für die veralteten Heizungen gab, sodass wir entweder einschliefen oder die Fenster aufgerissen werden mussten und letztlich bei Kohlemangel die Heizenergie vergeudet wurde. Die Folgen der Kohleheizung im ganzen Land waren ein typischer Kohlegeruch in der Luft – den besonders ausländische Besucher wahrnahmen – und eine enorme Luftverschmutzung mit Krankheitsfolgen und ästhetischen Schädigungen. Vor allem in den Großstädten Leipzig und Halle herrschte bei nebligen Wetterlagen Smog. Er schlug sich nieder in Atemwegserkrankungen vieler Menschen, über die es aber keine offiziellen Statistiken oder Mitteilungen gab. Das Thema war in der Presse tabu. Fuhr man mit dem Zug von Karl-Marx-Stadt über Borna nach Leipzig, schlug einem bei Borna ein übler Dauergestank in die Nase, und die Fenster wurden geschlossen. Die Menschen in Espenhain konnte ihre Wäsche nicht im Freien trocknen, weil sie sie sonst mit einem grauen Kohlestaubbelag in die Schränke gelegt hätten.


  Die Braunkohle wurde hauptsächlich in Brikettform ausgeliefert und verbrannt. Wir brauchten für unseren großen Haushalt zirka 100 bis 120 Zentner im Jahr. Die kleine Papierfabrik, in der mein Vater arbeitete, benötigte einen Eisenbahnwaggon Kohle aller zwei Tage. Damit das ganze Land heizen und seine Wirtschaft laufen konnte, mussten zahlreiche Siedlungen zerstört und ihre Bewohner umgesiedelt werden. Jahrmillionen hatte es gedauert, bis die Braunkohle entstanden war, in Jahrzehnten wurde sie ausgeplündert und verbraucht für nur wenige Generationen der Menschen. In der Umgebung von Leipzig verschwanden zirka vierzig Dörfer und eine Kleinstadt (Eythra) von der Landkarte. Flussläufe wurden verlegt, Straßen und Eisenbahnlinien. Eine idyllische Auwaldlandschaft wurde zur mondartigen Wüste. Alte Schlösser, Bauerngüter und Kirchen wurden abgerissen, lediglich das wertvolle Inventar der Kirchen wurde geborgen und auf andere Kirchen verteilt. Es gab mangels politischer Öffentlichkeit keine Proteste der Bevölkerung. Geduldig wie Schafe ließen sich die Menschen zur Schlachtbank führen. Sie gaben ihre Bauerngüter, ihre Häuser und Gärten auf und erhielten als Ersatz eine kleine Neubauwohnung in Markkleeberg, Borna oder Leipzig und waren darauf bis zur Wende (als ihnen der reale Geldwert und der Betrug, den sie erfahren hatten, bewusst wurde) manchmal noch stolz, weil diese Wohnung zentralbeheizt war und über ein Bad verfügte, damals noch Luxus in der DDR.


  Subjektiv war der Umgang mit der Kohle nicht schlimm, sondern eher erlebnisbetont. Die schwarzen, an den Pressseiten glänzenden Briketts fassten sich sympathisch an. Das Heizen der Öfen war mir nicht lästig, sondern Teil des Alltags und konnte Spaß machen. Sicher war es mühsam, hundert Zentner Kohle erst durchs Kellerfenster in den Kohlekeller zu schippen, nachdem die Ladung vom Lkw vor oder hinter dem Haus abgekippt worden war, und diese Kohlen dann in täglichen Portionen eimerweise wieder in die oberen Wohnetagen zu tragen, aber letztlich war das nicht das Elend der DDR, sondern hatte einen Zug, das Leben noch selbst zu meistern, so wie man selber wusch und kochte. Das Heizen mit Kohle hinterließ gewaltige Mengen an Asche. Dafür gab es ursprünglich Aschegruben, die gefüllt und dann wieder von Zeit zu Zeit geleert werden mussten – eine wesentlich schmutzigere Angelegenheit als das Heizen. Später gab es für jedes Haus Aschetonnen aus Zink, die von der Ascheabfuhr im zweiwöchentlichen Rhythmus abgeholt wurden. Im Winter wurde die Asche von Hausbesitzern gelegentlich auch als Streumittel auf den Gehwegen eingesetzt, was eine üble Sauerei war. Vor allem aber waren die Schornsteine der Fabriken Schmutzschleudern. Kaum eine Heizungsanlage verfügte über Filter, die meisten Betriebe stammten noch aus der Vorkriegszeit und wurden auf Verschleiß gefahren.

OEBPS/Images/cover.jpg
+ I Mein kleines
% DDR-ABC






